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E^ieses flotte, für die vaterländische Ocykto- 

gnosie wirklich interessante, gegenwärtig äusserst 
seltene Fossil verdient in mehreren Hinsichten mw 
sere besondere Aufmerksamkeit. Es ist am fege? 
nannten ^orlbevgc im baierischen Walde zu 
Hause, wo es sich in einem großkvrnigen Granite 
fand. Es wurde im Jahre 1789 entdeckt, als 
für die nach sohberg gehörige, vom erwähnten 
Hörlberge nur eine kleine halbe Stunde entfernte 
Glashütte daselbst der benothigte Quarz ausfinr 
hig gemacht , und gebrochen wurde.

Aber- leider hatte unser Fossil das Schicksal 
mit so manchem andern gemein, daß es sich in kur-- 
zer Zeit wieder gänzlich verlor; indem es sich nur 
an der Oberflache aufhielt, und schon in der vier­
ten sachter der Tiefe des Quarzbruches wieder 
verschwand.— Dieser Umstand, einige gleich 

anfangs fast zu liberale Versendungen an aus­
wärtige Mineralogen und siebhaber bey der Hoff­

nung



tuittg eines fortdauernden Vorkommens, und, 
wenn ich mich so ausdrucken darf, hie Raubgierde 
fremder Mineralogen und Smffenhaudlsr, welche 
selbes in beträchtlicher Menge von der Stelle mit 
sich fortschlepten, verursachten die gegenwartigs 
Seltenheit dieses Foffiks.,

Tk. Hr. Direktor Flurl, der nach Hrn. Abba 
Esttier (Versuch einer Mineralogie für Anfän­
ger und Liebhaber^ Wien, 1795. H, Bandes 
1. Abcheil. S- 235.) her Entdecker davon ist, 
war.zwar beym ersten Erscheinen dieses Fossils 
nicht selbst an Opt und Stelle gegenwärtig; allein 
ihm kommt ohne weiters das Verdienst zu, d?r 
erste zu seyn, der selbes bekannt machte, und mit 
einer Beschreibung davon das Gebiet unsrer va­
terländischen M.inerographie erweiterte. ( Beschx. 
der Gebirge von Baiern und der obern Pfalz rc. 

München 17-92. S. 28?.)

Dieser gemeine Schörk zeichnet sich nicht nur 
allein durch die mannigfaltigen Abänderungen sei­
ner Grundgestalt, sondern auch vorzüglich durch 

feine seltene und ungewöhnliche Grosse aus r zwey 
Hauptgegenstände seiner Karakteristik. — Da sich 
aber ungeachtet dieser Mannigfaltigkeiten, unge­

achtet
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achter bet Abweichungen in der Griffe und der 

damit verbundenen Abweichungen selbst tu dev 
Kristallisstiönsgesialt Ungeachtet der Verschieden- 
Heit des Vorkommens und der däbey obwalten­
den merkwürdigen Umstände bisher Noch in keinem 
Mineral-Sistemö eine genaue und detallirte Be­
schreibung derselben vorfindet; La bisher nur 

einzelne Stücke (wie B. inFrhrn. von Moll s 
Annalen und Hoffs Magazin) aufgestellt wur­
den : so will ich es versuchen■, alle diese Gegen­
stände deutlicher und bestimmter nach den mir 
vorliegenden Mustern auseinander zu setzen.

Die äussere Farbe dieses Schvrls ist die 
LuUkelpechschwarze, welche stark in die sammet­
schwarze zieht, und beym ersten Anblicke wirk­
lich diese letztere zu seyn scheint. Auf- der Ober- 
fiache zeigen sich sehr häufig kleine lichte Stellen, 
meistenrheils bloß Punkte , von tombackbrauner 
Farbe, welche sichtbar tiefer in das Fossil hin­
einsehen, und ausser allem Zweifel von einge­
mengtem Glimmer der nemlichen Farbe herrüh­
ren. Dieß bestatkiget sich dadurch um so mehr, 
da der Bruch unwidersprechlich zu erkennen 
giebt, wie häufig dieser Schörl mit Verglei­

chern Glimmer durchzogen ist. Die innere, oder
die
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die Farbe des Bruches ist vollkommen die fattv 
Merschwarze.

Die konstante Grundgestalt der grossen 
RrystaUe ist die Lreyflächige Säule mir konve­
xen Seitenflächen, derer Konvexität aber aus bald 
Lreitern bald schmälern Flächen zusammengesetzt 
ist; daher selbe auch als die neunflachige Säule 
angesehen werden kann. Schon beym ersten Am 
blicke entscheidet das Auge für die beschriebene drey.' 
flächige Säule: noch deutlicher wird selbes durch 
die dreyfache Zuspitzung, Und an einigen Krystallen 
durch die dreyfache Abstumpfung an den Endkan- 
tcn darauf hingeführt» Ich kann daher nicht 

begreifen, mit welchem Grunde man diese grossen 
Krystalle als sechsflächige Säulen angeben kann, 
ohne dem Auge, und der Narur der Sache selbst 
Zwang anzuthun. Ich besitze in meiner Samnn 
lung mehrere Exemplare dieses Schorls von aus- 
gezeichneter Grösse, worunter einige gewiß jjiem; 
lief) gut erhalten sind; auch steht mir das schöne 
und reichhaltige Kabinet des Hrn. Direktors von 
Flur! durch seine Güte und Freundschaft zu mei­
ner Belehrung offen. Allein so oft und so sehr 
ich mich auch bemühte, so war ich Loch an kei­
nem Exemplare der grossen Art die sechsflächige



Säule aufzufinden im Stande» Will man die 
Abstumpfungen der Seitenkanten zu Seitenflächen 
machen, welche aber manchmal sehr fchwach find, 
so bringt man zwar die sechsflächige Säule heraus; 
allein es ist gänzlich alles Verhältniß so schma­
ler Flachen zu den übrigen so breiten und noch 
dazu konvexen aufgehoben. In aller Hinsicht 
scheint mir also meine angegebene Grundgestalt 
hier die wahreste und die natürlichste. — Klei­
nere Krystalle, Mnd von mittlerer Grosse trifft 
man von .der deutlichen sechsflächigen, gemeinig­
lich mit drey auf den abwechselnden Seitenflä­
chen aufgesetzten Flächen zugespitzten Säulen an. 
Wollte man die schmälern mit den breitern ab­
wechselnden Flächen hier umgekehrt als Abstum­
pfungen der Seitenkanten annehmen, so konnte 
daraus ebenfalls die dreyflächige Säule resul- 

tiren.

Die Seicenkanten sind bald stärker, bald 
schwächer abgestumpft; manchmal so schwach, 
daß man die Abstumpfung derselben nur mit 
Anstrengung des unbewaffneten Auges beobachten 

kann.
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Vorzüglich merkwürdig sind die verschr'ede- 

nen Zuspitzungen und Abstumpfungen an den 
Hörlbergischen Schörlsäulen.

a) Einige derselben sind mit drey Flächen- 
die auf den Seitenflächen (bey den sechsflächigen 
ans den abwechselnden Seitenflächen) aufsitzen, 
etwas flach zugespitzt; ohne daß weder die Zu? 

spitzungskanten, noch die Endspiße selbst nur int 
mindesten abgestumpft sind»

b) Einige sind mit drey auf den konvexen 
Seitenflächen aufsitzenden Flächen mehr oder min­
der flach zugespitzt; dabey sind aber

*) alle drey Zufpißungskanten, so wie die 

Endspitze, stark, zuweilen auch nur ziem- 
1 lich stark, die erstem aber unter sich un­

gleich, und allzeit eine merklich schwächer, 
als die beyden übrigen, abgestumpft; oder

$) es sind nur zwey Zufpißungskanten allein 
sammt der Endspiße abgestumpft: und auch 
hier bemerkt man wieder, daß die Ab­
stumpfung an der einen Zuspihungskante 
stärker, als an der andern ist, bey welcher

letz-
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letztem sie meistencheils nur schwach, auch 

sehr schwach erscheint.

y) Manchmal verlaufen sich die Abstumpfun­
gen der Zuspißungskanten gegen die Seiten- 
f anten der Säulen hin in eine Schneide.

Anmerkung. Sowohl die Auspitzungs - als die Ab­
stumpfungsflächen , besonders letztere, sind bey 
den meisten Krystallen uneben , und mit einer 
Menge kleiner Risse, Locherchen und Vertiefun­
gen versehen.

r.) Manche dieser Säulen sind nur bloß an 
den Endkanten etwas schwach abgestumpft: die 
Abstumpfnngsflachcn befinden sich nur in der Mitte 
der Endkanten, und nehmen niemal den ganzen 
Raum von einer Ecke zur andern ein. Die 
Erdfiachen sind hier wieder uneben, und so son­
derbar, als wenn mit einem Messer unordentlich 

darüber wäre geschnitten worden.

Gewöhnlich haben die Krystalle einen mehr 
oder minder vollkommen cylindrrschen f doch 
wegen der vielen. Flachen immer vitifct'ic eil lim.- 
riß: einige wenigere besitzen eine eirvas pl&tc 

gedrückte Könn.
ß L ach
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Nach der Grösse erscheinen diese Schorlkry- 
stalle von der Dicke einer Linie, und auch wohl 
noch darunter, bis zu jener von drey Zollen, 
und darüber: die grosten Stücke fand man über 
einen Schuh lang.

Das Vorkommen derselben ist in großkor- 
nigen: Granite, der aus granlichweißem Quarze 
(sogenannten Fettquarze), gelbliehweissen Feld- 
spathe, und theils silberweißen theils tomback- 
braunen, aber impier sehr sparsamen Glimmer, 
der an manchen Stellen zu wahrem Specksteine 
ausgewittert ist, besteht. Die kleinen und sehr 
kleinen Krystalle sind meist «n und durcheinan­
der gewachsen, und unordentlich zusammen ge­
haust, und scheinen gröstentheilö eine derbe Maße 
zu bilden , ob man sie gleich auch einzeln im 
Quarze, und selbst im Feldspathe eingewachsen 
antnfft. Die grossen finden sich theils einzeln, 
rheilv an einander, zum Theil auch kreutzweise 
durch einander gewachsen sowohl im Granite, als 
auch selbst im Quarze, — Ein sehr sonderbares 
Vorkommen ist wohl jenes, daß zwey Krystalle 

von verschiedenen Abänderungen an einander ge­
wachsen sind. So besitze ich in meiner Samm­
lung zwey dergleichen an einander gewachsene

Sau-
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Sciulen (eine von mittlerer, die andere von ei­
ner der ungewöhnlichen sich nähernder, Grosse), 
wovon erstere mit drey Flächen ohne alle Ab­
stumpfung weder der Zuspihungskanten noch der 
Endspiße zugespiht, letztere aber mit Abstumpf­
ungen , sowohl der Zuspihungskanten nach der 
bey 7 beschriebenen Weise, als der Endspihe selbst 

versehen ist.

Auf der Oberfläche sind die Säulen der 
Länge nach gestreift; und die Starcke der Strei­
fen nimmt mit der Grösse der Krystalle zu, so, 
daß in leßterm Falle die Streifen zu beträchtli­
chen Furchen werden. Ferner ist die Oberfläche 
mit häufigen, manchmal dem freyen Auge kaum 
sichtbaren Querrissen durchzogen, welche oft mit 
etwas Glimmer ausgefällt sind.

Der äussere Glanz ist starker Glasglanz; 
der innere nähert sich in etwas dem Fettglanze.

Der unebene Bruch geht in das Blein- 
muscheltZS, und noch häufiger in das unuoll-i 
kommen Blätterige über : die Bruchstücke 
sind unbestimmt eckig, und nicht sehr schärft 

kantig,
O a Es
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Er zeigt klein - und eckigkörnig abgesone 
beite Stücke.

Er ist undurchsichtig. Nach Hrn. Direk­
tor v. Flurl a. a. O. sind einige an den Kan­
ten etwas durchscheinend, und werden durch 
Erwärmung etwas elektrisch, welche letztere 
Eigenschaft ihnen auch in Frhrn. von Molks 
2innalender Berg-und Hüttenkunde (I. Ban­

des i Lieferung S. 59 , und 60. ) zugeeignet 
wird.

Er ist hart: giebt Funken am Stahle, und 
ritzet Glas.

Er ist überhaupt sehr spröde, und sehr 
leicht zersprengbar, so, daß er manchmal zwi­
schen den Fingern zerdrückt werden kann.

Sein Strich ist lichte grau.

Er ist nicht sonderlich schwer. Die Schwere 
eines in Hosfs Magazin für die gefammre 
Mineralogie rc (I Bandes, 1 Heft^S. 70 — 
75*) beschriebenen dergleichen Schörls, über des­
sen Fundort der Beschreiber selbst im Zweifel

ist.



tfi, welches aber der ganzen Beschreibung so­
wohl , als der beygelegten Abbildung gemäß kein 
anders, als unser Horlberg seyn kann*), wird 
auf 3, lös angegeben.

Die dekallirtern Beschreibungen, welche wir 
über diesen Schörl Haben , finden sich in Hrn. 
v. Flurls Beschreib, der töebrrcze von Barern 
und der obern Pfalz; in ^offs Magazin, 
und Frhrn. v. Moll's Annalen a. a. £>. ' Wenn 

die Beschreibungen in beyden letzter,, nicht voll­
ständig, und in allen Stücken anpassend sind; so 
liegt als Ursache zum Grunde, weil man sich 
bey den Entwürfen nur auf einzelne, oft dazu 
noch beschädigte Exemplare einschränken muste, 
und keine weitschichtigere Suiten - Sammlung die­
ses so mannigfaltig abändernden Fossils bey der 
Hand hatte.- Abbe Eftner (im oben angeführ­
ten Werke, S. 237.) bediente sich auch vorzüg­
lich unserer Schorle zur Verfertigung der äussern 
Beschreibung des gemeinen Schörls.

Ueber

2^

*) Hr. Obermedizinalrarh Klaproth r» Berlin hat das 
Nemliche bestätiget. Sieh Las angeführte Magazin 
! B. r H. S. 334.
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Ueber die chemischen Bestandtheile des 
h'örlöergischen Sch'orls und über ihr Mischüngö- 
Verhältniß laßt sich nichts Zuverlässiges ange­
ben , bis wir einmal eine genaue Analyse davon 
erhalten. Indeß nur soviel, daß er ziemlich 

eisenhaltig ist, da er durch das Brennen im 
Feuer eine rörhlichbraune Farbe erhalt.


